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Amtliche Bekanntmachungen.
Die Orlsbehörden

haben auf 1. Juli ds. Js . folgende Verzeichnisse oder
je besondere Fehlanzeigen hieher vorzulegen:

1. Sportelverzeichnis, 2. Steuerlieserungsbericht,
3. Regiebaunachweisungen, 4. Nachweisungen über
das nicht gewerbsmäßige Halten von Reittieren oder
Fahrzeugen- ferner an die Allgemeine Ortskranken¬
lasse direkt: Die Nachweisung über den Mitglieder¬
stand auf 1. Juli 1914.

Calw, den 27. Juni 1914.
K. Oberamt: Binder.

An die Gemeindebehörden.
Bekanntmachung, betr. die Einleitung der Jahres¬

schätzung der Gebäudezubehörden.
Unter Hinweis auf den Erlaß des K. Verwal¬

tungsrats der Eebäudebrandversicherungsanftalt vom
18. Mai ds. Js . (Min .-A.-Bl . S . 301) wird Nach¬
stehendes bekannt gegeben:

Zunächst ist die Schätzung derjenigen Aenderun-
gen einzuleiten, welche sich an Fabriken und sonstigen
gröberen Anwesen nebst ihrem Zubehör (namentlich
Maschinen) durch Neubauten oder sonstige Bauaus¬
führungen , durch Neuaufstellung, Entfernung oder
Wertveränderung von Zubehörstücken seit der letzten
Schätzung ergeben haben.

Zu diesem Zweck werden die Gemeindebehörden
beauftragt , die Besitzer von Fabriken und sonstigen
größeren Anwesen zu unverweilter Anmeldung der
Aenderungen bei der Ovtsbehörde mit dem Anfügen
aufzusordern, daß Zubehör, welches nicht dem Eigen¬
tümer des Gebäudes gehört, nur unter besonderen
Umständen mit Zustimmung des Anstaltstechnikers
und auf den Namen des Eigentümers des Zubehörs
für die Dauer der Verbindung in die Versicherung
ausgenommen werden darf , hierauf die Durchsicht der
auf Fabriken und ähnliche Gebäude bezüglichen Ein¬
träge des Feuerversicherungsbuchs vorzunehmen und
von den Aenderungsanträgen spätestens bis

1. August ds. Js.
hierher Anzeige zu machen. Spätere Anmeldungen
können in außerordentlichen , auf Rechnung der Ge¬
bäudebesitzer vorzunehmenden Schätzungen behandelt
werden.

Im einzelnen sind hierbei die Vorschriften des
oben angeführten Erlasses genau zu beachten.

Hinsichtlich der sonstigen Gebäude sind die fol¬
genden weiteren Bekanntmachungen zu beachten.

Calw,  den 27. Juni 1914.
i K. Oberamt:

Amtmann Nippmann.

Die Mordtat von Serajewo
und die großserbische Bewegung.

Die ganze zivilisierte Welt steht unter dem
Banne des Ungeheuerlichen , das sich am Sonntag in
Serajewo zutrug . Es steht jetzt fest, daß die Atten¬
täter das Handwerkszeug der nationalistisch -serbischen
Bewegung waren , die seit längerer Zeit wieder hohe
Wellen schlägt und unter der studentischen serbischen
Jugend namentlich maßlose Propaganda treibt.
Welche Früchte diese trägt , das geht aus einer Schil¬
derung der Voss. Ztg . hervor , in der es u. a . heißt:

Seit Beginn des Frühjahrs erhalten die aus
Oesterreich und Ungarn stammenden Kausleute in
serajewo Drohbriefe mit der Aufforderung , die deut¬
schen Ladenschilder zu entfernen , keine deutschen Rech¬
nungen mehr auszustellen und mit den in Serajewo
lebenden Schwabas (Deutschen ) nicht mehr in deut¬
scher Sprache zu verkehren , da sich sonst die einhei¬
mische slawische Jugend in empfindlicher Weise rächen
werde. Nachts wurden in der Tat deutsche Inschrift-
Bafeln in den Hauptverkehrsstraßen herabgerissen oder
verschmiert. Die Täter machten dabei solchen Kra¬
wall , daß die Bewohner aus dem Schlaf auffuhren.

Nur die diensthabende Polizei merkte nichts, bis die
Staatsanwaltschaft durch Anzeigen aus den Unfug
aufmerksam wurde. Dann erst konnten zwei Bürsch¬
chen auf frischer Tat festgenommen werden. Sie ent¬
puppten sich als Schüler des hiesigen Gymnasiums.
Beim Verhör wurde sestgestellt, daß unter den Mittel¬
schülern von Serajewo eine Geheimverbin¬
dung  besteht , die sich die Aufgabe gestellt hat , die
deutsche Sprache in Serajewo durch Terrorismus aus¬
zurotten . Am Morgen nach der Verhaftung sprach
ein bosnischer Abgeordneter bei der Landesregierung
vor, um die Freilassung und Straflosigkeit der beiden
Missetäter zu erwirken, denn es hieße, wie der Herr
Abgeordnete meinte, die Gefühle der Einheimischen
verletzen, wenn die Burschen für ihre nationalen
Taten bestraft würden. Sofort erfolgte darauf die
Haftentlassung, und die verängstigten Kaufleute ent¬
fernten nun selbst die deutschen Aufschriften. Von
den 60 000 Einwohnern Serajewos stammen 25 000
aus Oesterreich und Ungarn , darunter sind Deutsche,
Tschechen, Madjaren , Polen , Italiener , Rumänen
und Ruthenen . — Auch in Mostar wurden einige na¬
tionale Skandälchen verübt . Während einer Vorstel¬
lung der Operette Polenblut sangen die aus der Ga¬
lerie anwesenden Mostarer Mittelschüler slawisch¬
nationale Lieder, wofür sie freilich vom Publikum
ausgeprügelt  wurden . Am andern Tag schrien
die slawischen Blätter über die Mißhandlung der ein¬
heimischen Jugend , der man das Recht nehmen wollte,
nationale Kundgebungen zu veranstalten . Der oben¬
erwähnte bosnische Abgeordnete vermochte auch die
Landesregierung zur Zurücknahme der von den Un¬
terrichtsbehörden verhängten Relegierung der Rä¬
delsführer zu bestimmen. Dann ließen sogar Agramer
Studenten die Mostarer Offiziere wegen angeblicher
Beleidigung der Mostarer Mittelschüler fordern, und
der Kommandant von Mostar , General Trollmann,
mußte einem bosnischen Abgeordneten die Erklärung
abgeben, daß die Offiziere die einheimische Mittel¬
schuljugend nicht Hütten beleidigen wollen. Kein
Wunder , daß den Herren Jungen nach alledem der
Kamm riesig schwoll, und als ihnen der Rektor eine
Standrede hielt und sie ermahnte , sie möchten erst
etwas lernen , ehe sie sich um Politik kümmern, fielen
sie über den alten Mann her und verprügelten
ihn erbärmlich.  Zwei zu seinem Schutz herbei¬
geeilte Professoren wurden von demselben Schicksal
ereilt . Nun sah sich die Behörde allerdings gezwun¬
gen, das Gymnasium vorläufig zu schließen.

*
Die Mordtat hat bei österreichisch gesinnten Be¬

wohnern Bosniens zu Kundgebungen  gegen
das Serbentum geführt . In Serajewo  sammel¬
ten sich die Demonstranten immer wieder und die
Kundgebungen nahmen einen immer bedrohlicheren
Charakter an. Serbische Kaufläden wurden geplün¬
dert. Deswegen wurde das Standrecht ver¬
häng  t. Durch eine explodierende Bombe wurde ein
Moslem verletzt. Der sie werfende junge Bursche
wurde verhaftet . — Die kroatische und mosleminische
Jugend durchzog mit schwarzen Trauerfahnen und
den Bildern der Ermordeten , sowie denen des Kaisers
Franz , die Stadt . An einzelnen Stellen kniete der
Zug nieder und betete,' in die Gebete mischte sich lau¬
tes Weinen . Der Einzug der Truppen und die Pro-
klamierung des Standrechts wurde mit begeisterten
Hochrufen auf den Kaiser ausgenommen. Als eine
Abteilung heranmarschierte, die stürmisch akklamiert
wurde, ries der Oberst den Manifestanten zu: „Wenn
Ihr den Kaiser lieb habt , dann geht jetzt ruhig aus¬
einander !" Die Menge folgte dieser Aufforderung
sofort. — In Graz  liegen zwei serbische Kranke in
einem in der Nähe der Stadt befindliken Kranken
Haus. Als das Attentat in Graz nun bekannt wurde,
zog die Menge nach dem Krankenhaus hinaus und
schrie: Heraus mit den Serben ! Nieder mit den Ser¬
ben ! Sie zog erst nach Mitternacht wieder davon.

InWien  wurde die serbische Gesandtschaft und das
serbische Konsulat unter besonderen Schutz gestellt, um
Ausschreitungen zu verhüten . —

Kaiser Franz , der Schwergeprüfte, ist in Wien
angekommen. Die Leichen treffen am Donnerstag
Abend dort ein. Sie werden sogleich nach der Hofburg
übergefllhrt und in der Hosburgpfarrkircheausgebahrt
werden. Dort wird am Freitag nachmittag die feier¬
liche Einsegnung stattfinden . Um 10 Uhr werden die
Leichen nach dem Schloß Artstetten übergeführt , wo
die Aufbahrung in der Gruft des Erzherzogs erfolgt.
Am Sonnabend wird in Wien das feierliche Soelen-
amt abgehalten . — An der Beisetzung wird auch
Kaiser Wilhelm  teilnehmen . Außerdem wer¬
den das posensche Ulanenregiment Nr . 10, dessen Chef
der Verstorbene war , sowie das Kaiser Franz Garde-
grenadierregiment , zu dem er L Io suite gestanden hat,
Abordnungen entsenden und die Offiziere 8 Tage
Trauer anlegen.

Das württembergische Königshaus und Franz
Ferdinand.

Durch die Nachricht von der Ermordung des öster¬
reichischen Thronfolgers Franz Ferdinand und seiner
Gemahlin , der Herzogin von Hohenberg, ist das würt¬
tembergische Königshaus besonders schwer getroffen
worden ; denn Franz Ferdinand war ein Bruder der
verstorbenen Gemahlin unseres Herzogs Albrecht, der
Herzogin Margarete . Er kam bei deren Lebzeiten
oft nach Stuttgart , hat aber auch nach ihrem Tode
wiederholt im Kronprinzenpalais gewohnt. Er unter¬
hielt zu seinem Schwager, Herzog Albrecht, und zu
dessen Kindern besonders herzliche Beziehungen. Der
Herzog und sein ältester Sohn , Philipp Albrecht,
waren erst im vorigen Jahr von dem Erzherzog auf
längere Zeit zu Gaste geladen. Herzog Albrecht weilt
gegenwärtig in seiner Eigenschaft als Genevalinspek¬
teur auf dem Truppenübungsplatz Altengrabow , wo
ihn die Nachricht ereilte . Er wird in den nächsten
Tagen zurückkehren, um sich als Vertreter des Königs
zu den Beisetzungsfeierlichkeiten nach Wien zu be¬
geben. Am Hoflager in Bebenhausen ist die Hiobs¬
botschaft mit großer Trauer ausgenommen worden.
Der König  hat sofort ein herzliches Beileidstele¬
gramm an den Kaiser Franz Joseph gesandt. Die
hier weilenden Herzoge haben noch gestern abend aus
der österreichischen Gesandschaft Beileidsbesuche ge¬
macht. Ministerpräsident Dr . v. Weizsäcker erhielt
die Nachricht in seinem Landhaus , wo er gerade den
Besuch des württembergischen Gesandten in Berlin,
Freiherrn v. Varnbüler , hatte . Der Ministerpräsi¬
dent ließ sich über die Einzelheiten des Unglücks Be¬
richt erstatten und übermittelte sodann dem österrei¬
chischen Gesandten das Beileid der Regierung.

Herzogin von Hohenberg, eine Stuttgarterin.
Die in Serajewo an der Seite ihres Gatten , des

Erzherzogs Thronfolger Franz Ferdinand einem Re¬
volverattentat erlegene Herzogin Sophie von Hohen¬
berg ist bekanntlich eine geborene Gräfin Chotek. Es
wird besonders interessieren, zu erfahren , daß sie auch
eine geborene Stuttgarlerin war , denn sie ist hier am
1. März 1868 als Tochter des Grafen Bohuslaw Cho¬
tek und seiner Gemahlin , einer geborenen Gräfin
Wilhelmine Kinsky zur Welt gekommen. Ihr Vater
ist 1896 in Görlitz gestorben. Die Mutter war ihm
schon 10 Jahre zuvor im Tode vorangegangen . Der
Vater hatte , bevor er nach Stuttgart übersiedelte, in
Berlin gelebt, wo auch 4 ältere Geschwister der Grä¬
fin Sophie zur Welt kamen. Von Stuttgart übersie¬
delte er nach Brüssel ; Gräfin Sophie war das fünfte
von acht Kindern dieser Ehe. Aus ihrer Ehe mit dem
Erzherzog Franz Ferdinand hatte Gräfin Sophie drei
Kinder , die Fürstin Sophie , den Fürsten Maximilian
und den Fürsten Ernst. Letzterer ist erst 10 Jahre alt.
Sie hatte sich am 1. Juli 1900 in Reichstadt mit dem
Erzherzog vermählt , der u. a . o Io suite des kgl. württ.
Füsilier -Regiments Kaiser Franz Joseph von Oester¬
reich (4. württ . Nr . 122) geführt wurde.



St «dt>V-zk-r «nd Nachbarschaft.
Ealw , den 30. Juni 1914.

Fleischabschlag.
Die hiesigen Metzgermeister ließen eine weitere

Ermäßigung der Fleischpreise eintreten . Es kostet jetzt
Kalbfleisch das Pfund 90 Pfg ., bisher 95 Pfg . und
Schweinefleisch das Pfund 70 und 76 Pfg ., gegen bis¬
her 70 und 78 Pfg . Bei den übrigen Fleischarten
tritt keine Preisänderung ein.

Der Niedergang unserer Volkstrachten.
In der Zeitschrift „Heimkultur " beleuchtet Ju¬

lius Wallach die Ursachen des Verfalls unserer Lan¬
destrachten und bespricht dann die Möglichkeiten,
diese ästhetisch wie kulturhistorisch unerfreuliche Ent¬
wicklung aufzuhalten . Was er sagt, trifft in gewissem
Sinne auch für unser Schwarzwaldtvachten-Gebiet zu.
Von den Erfolgen der neuerdings aufgekommenen
Volkstrachtenvereine denkt er recht skeptisch. „Der
eigentliche Bauer ", meint er, „hält sich von diesen
Bestrebungen fern,' er mag weder die überlebensgroße
Uhrkette mit baumelnden Talern , Fuchszähnen und
anderen Trophäen , noch fünfmarkstückgroße Hirsch¬
hornknöpfe oder die gewaltige Pfeife mit Adlerfän¬
gen und Hirschstangen. Zuwider sind ihm die Fahnen¬
weihen und sonstigen Saufgelegenheiten . Erreicht
haben die Volkstrachtenvereine höchstens eine Unifor¬
mierung ihrer Mitglieder . Feine Unterschiede zwi¬
schen Berchtesgadener, Chiemgauer . Jsrrwinkler,
Werdenfelser und Algäuer Art sind fast völlig ver¬
wischt. Und ist es notwendig , in Augsburg , Nürn¬
berg, Regensburg , ja in Berlin und Hamburg ober¬
bayerische Volkstrachtenvereine zu gründen ? Es läge
näher , in Augsburg die gefährdeten schwäbischen
Trachten, in Regensburg die Labertaler , in Schwein-
furt die fränkischen und in Hamburg die der Vier¬
lande zu heben und zu retten . — Welche Mittel und
Wege finden sich nun , zu retten , was noch zu retten
ist? In erster Linie dürfte die Hilfe der einfluß¬
reichen Landpfarrer wirksam sein. Beginne man da,
wo man vor ungefähr 20 Jahren aufgehört hat : in
derSpinnstube.  Das „Pfoat " aus selbstgezoge-
nem, selbstgehäkeltem und gesponnenem Leinen be¬
deutet ein ganzes Stück Volkstracht. Das Baumwoll-
zeug, das der Hausierer bis in die höchstgelegenen
Bauernhäuser schleppt, ist ein Gelump, billig und
schlecht. Die Hose aus Wildleder , wohl das einzige
Stück echter Tracht, wird wohl noch in der halbbäuer-
lichen Säcklerstube gefertigt , aber der Webstuhl, die
Haspel und der Wollkratzer sind verschwunden. Selten
nur noch findet man einen Kotzenweber, der dauer¬
hafte und fast wasserdichte Loden arbeitet . Dafür
tragen die Burschen blitzblanke, graue Tuchjoppen und
einen Mantel aus der Stadt . Ein selbstgewebter,
großqehäuselter Wollstoff zum Dirndlgewand ist zur
Seltenheit geworden. Nur durch Hebung der bäuer¬
lichen Heimarbeit ist es möglich, neue Freude an alt-
ererbter Tracht zu wecken."

Der Verein ehemaliger Angehöriger des Regi¬
ments Nr. 126 (8. württ.) Großherzog Friedrich von
Baden in Straßburg feiert am 15. August seine Fah¬
nenweihe. Der offizielle Weiheakt findet im Hof der
Margaretenkaserne in Anwesenheit des Regiments
statt. Es ist ein Festzug durch die Hauptstraßen der
Stadt , nachmittags großes Gartenfest und abends
Festball geplant . Es wird mit einem zahlreichen Be¬
such alter 126er aus dem Tchwaüenland gerechnet,
auch werden alle Vereinigungen alter 8er aus Würt¬
temberg vertreten sein.

Ela wörttem-er-ischn Journalist
als Freiwilliger-ei dev Kümpfen um Durazzo

Fritz Lorch, der früher als Herausgeber der
„Schwöb. Korrespondenz" und Redakteur der „Ulmer
Zeitung " in Württemberg tätig war und jetzt als
Vertreter des Berliner Tageblatts in Albanien weilt,
nimmt als Artillerist hervorragenden Anteil an der
Verteidigung des bedrohten Durazzo. Im „Berliner
Tageblatt " schildert Lorch in lebendigen Briefen seine
Erlebnisse bei den Kämpfen mit den Aufständischen.
Einige besonders interessante Stellen seien hier wie-
dergegeben. Aus dem Gefecht vom 15. Juni , in dem
Oberst Thomson fiel:

„Wir feuerten und feuerten . Fast jeder Schuß
saß. Der Feind wagte sich nicht mehr vor und nicht
mehr zurück. Das ganze Sumpfgebiet von der Porta
Romana bis herab zu der Brücke von Durazzo wurde
bestrichen. Und bald begannen die Aufständischen
nach dem Rasbul hin zu fliehen. Furchtbar wüteten
in ihren Reihen die Schvapnellgeschosse. Verstärkun¬
gen, die von Kawaja längs des Meeres herkamen,
wurden zurückgetrieben. Die ersten Verwundeten
kamen an . Darunter ein Maschinenaewehroffizier
von der linken Flanke , Richtung Porta Romana . Es
war derselbe, der, mit der Abteilung Sar gefangen
genommen, am 23. Mai gezwungen worden war , m i t
einem der vom Feinde erbeuteten M a-
schinengewehreaufuns , seineFreunde,

Verordnung über Bäckereieinrichtungen. Un¬
längst hat der Bundesrat eine Verordnung über die
Einrichtung in Bäckereien erlaßen , die jetzt in allen
größeren Städten Deutschlands von der Polizei durch¬
gesetzt wird und mehrfach zur Schließung von Bäcke¬
reien geführt hat . Die Verordnung — so sagt eine
offiziöse Meldung aus Berlin — wird , wenn auch
eine milde Handhabung empfohlen wurde, jedenfalls
in den größeren Städten streng beachtet. Dagegen
hat sich herausgestellt , daß in kleineren Ortschaften
noch bemerkenswerte Mißstände bestehen, die sich mit
den neuen Vorschriften nicht in Einklang bringen
lassen. Dort bestehen mitunter Zustände, welche allen
an Ordnung, und Sauberkeit zu stellenden Anforde¬
rungen Hohn sprechen. Besondere Backstuben sind nicht
vorhanden , sondern Wohn-, Back- und Schlafstube sind
ein Raum . Weiter fehlt es oft an besonderen Räum¬
lichkeiten zum Ausbewahren des Mehls . Dieses steht
oft in Säcken in den Hausfluren und wird da von
Katzen und Hunden verunreinigt . Die Gründe für
diese Zustände sind darin zu suchen, daß der Ortsvor¬
stand und der Polizeibeamte sehr milde revidieren
und über manche Uebelstände der Bäckereien, nament¬
lich der Gemeindebückereien, hinwegsehen. Es Hütte
den betreffenden Gemeinden auch höhere Kosten ver¬
ursacht. Und so ist meist aus diesem Grunde nicht ein¬
gegriffen worden. Es ist daher angeordnet worden,
daß zu den Revisionen von Landbäckereien Fachleute
aus größeren Städten hinzugezogen werden, und
zwar auf Kosten der Polizeibehörden . Im Land¬
kreise Erfurt wurde bei der ersten Revision, die auf
diese Weise vorgenommen wurde, festgestellt, daß von
56 revidierten Backhäusern, darunter 22 Gemeinde¬
backhäusern, nur sechs einwandfrei waren.

Woher kommen Farbe und Geruch der Rosen¬
blüte? Nun sind sie wieder aufgeblüht, im kleinsten
Gärtchen wie im stolzesten Park , unsre Rosen, leuch¬
tend und duftend, ihre Umgebung verzaubernd und
die Menschenherzen bezaubernd. Und mit viel Ge¬
fühl sagt man allerorten : „Noch sind die Tage der
Rosen!" Ist es da nicht beinahe prosaisch, ja profan,
wenn man, statt sich einfach all dieser Pracht zu
freuen, neugierig fragt : Woher kommt es, daß die
Rose so herrlich duftet und woher hat sie ihre schöne
Farbe ? Nein , so schlimm ist die Sache nicht; deshalb
brauchen wir uns die Freude nicht verderben zu las¬
sen, und wenn wir dabei auch ein Rosenblättlein ab¬
reißen und unters Mikroskop legen müssen — was
schadet das ? Wir sehen dafür etwas ganz Besonde¬
res ; wir sehen nämlich, wenn wir eine rote Rose be¬
nützen, wie da alle Zellen von einem schön roten Saft
erfüllt sind, und da und dort können wir auch beob¬
achten, wie in dieser Flüssigkeit kleine rote Kristalle
oder Brocken herumschwimmen, manchmal auch kleine
Klumpen . Das bedeutet dann , daß die Lösung des
Farbstoffes so dicht, so konzentriert geworden ist, daß
sich ein Teil in fester Form auskristallisiert hat , ähnlich
wie wir das auch an einer Soda - oder Salzlösung
jederzeit beobachten können, wenn wir z. B . in der
Wärme lösen und dann abkühlen lassen. Solche Stel¬
len, an denen der Farbstoff in größerer Menge sich
abgeschieden hat , sind oft schon mit dem bloßen Auge
als rote Punkte zu erkennen. Die rote Farbe der
Rosen (und auch der Nelken) rührt also nicht etwa
wie das Grün der Blätter von Farbstoffkörnern her,
sondern von einer Lösung des Farbstoffes im Zellsast.
— Wir können auf einem solchen Schnitt aber auch
sehen, woher der Geruch kommt. Da sind noch andre
Kristalle da und dort , in den Zellen verteilt , die stark
Licht brechen; es können auch einfache Tropfen sein,

Vorgesetzte und Untergebene zu schie¬
ßen.  Gegen Abend war auch der Angriff von den
Höhen abgeschlagen. Es galt nun noch, vor Anbruch
der Nacht den Gegner auch aus dieser Stellung zu ver¬
treiben . Freiwillige vor ! Zwei Deutsche meldeten
sich: ein Bayer namens Hartmann und meine We¬
nigkeit. Ferner ein Oesterreicher, Baron Biggeleben.
Wir beschlossen, ein Geschütz bis an den Feind heran¬
zubringen . Drei Pferde wurden vorgespannt, wir
legten uns in die Räder . Wirklich, es ging. Wir
kamen bis in die Feuerlinie unserer Miriditen und
Malissoren . Und von da, unter dem Feuer des Fein¬
des, auf einen Hügelvorsprung in glänzender Posi¬
tion . Das Gesichtsfeld reichte über das ganze Sumpf¬
gebiet, von der Brücke bis zur Porta Romana , und
was noch wichtiger war , über das Seitental hinüber
auf die Höhen, die der Feind besetzt hielt . Auch hier
konnten wir wieder den gewaltigen Eindruck konsta¬
tieren , den das Geschützfeuer auf die Albanier aus¬
übt . Kaum hatten wir drei Schüße abgegeben, als
sich drüben eine Rückzugsbewegung bemerkbar machte.
Nach zwölf Schüssen hatten wir gewonnenes Spiel.
Langsam brach die Nacht herein und verhüllte mit¬
leidig die Leichen der Gefallenen unten im Tale und
auf den gegenüberliegenden Hängen. Unsere Ver¬
luste betragen 10 Tote und 60 Verwundete . Die des
Gegners gehen in die Hunderte . Verletzt und gefan¬
gen ist auch Hamdi Schech, einer der Aufstandsführer.
Er sagt aus , und die Aussage wurde zu Protokoll ge-

die wie kleine Oelkugeln aussehen. Und das sind sie
auch wirklich! Diese glänzenden Kristalle und Tröpf¬
chen sind ätherische Oele, Substanzen , die leicht ver¬
dunsten und eben dadurch für den Geruchssinn wahr¬
nehmbar werden. So , nun haben wir 's also schon
woher Geruch und Farbe der Rosen kommen — und
ist das wirklich so prosaisch? Dr . M. F.

Bad Liebenzell, 29. Juni . Das so viel besuchte
Monbachtal hat der Wolkenbruch am 18. ds. Mts.
furchtbar verwüstet ; einige hundert Meter Weg sind
vollständig verschwunden und müssen durch Stein¬
dämme ersetzt werden. Durch die Andersgestaltung
des teilweise engen Tales sind 6 neue Brücken nötig
und es werden die Kosten der Bauarbeiten mit über
2000 -.tt nicht zu nieder geschätzt sein. Der württem-
bergische Schwarzwaldverein hat zu den Kosten 200
Mark beigesteuert, doch wird es dem hiesigen Verein
ohne ausgiebige Hilfe der Nachbarvereine unmöglich
sein, an die große Aufgabe heranzutreten.

Neuenbürg. 29. Juni . In Schwann war der
Nachtwächter Philipp Kalmbacher mit Heuladen be¬
schäftigt, als das Pferd plötzlich anzog. Kalmbacher
stürzte vom Wagen und blieb schwer verletzt bewußt¬
los liegen.

Neuenbürg, 27. Juni . Nachdem eine Abteilung
von 1 Offizier, 1 Unteroffizier und 5 Mann des Pio¬
nier-Bataillons Nr . 13 von Ulm in den Tagen vom
8. bis 18. Juni hier die nötigen Vorarbeiten (Felsen-
sprengungen usw.) für den vom SchwarzwaldVerein
zu erstellenden Fußweg rechts der Enz vorgenommen
hat , erhielt nun soeben der Vereinsvorstand Bozen¬
hardt die Mitteilung , daß nun am 15. Juli ds. Js.
die ganze Kompagnie des gen. Pionier -Bataillons
mit 3 Offizieren, 10 Unteroffizieren (worunter ein
Feldwebel und 1 Vizefeldwebel) und 110 Soldaten
zur Ausführung des Wegs hier eintrefsen wird.
Zwei Tage vor dem Eintreffen der Kompagnie wer¬
den sich die Quartiermacher (1 Unteroffizier und zwei
Mann ) hier einfinden. Wir empfehlen die wackeren
Pioniere der Einwohnerschaft einer freundlichen Auf¬
nahme. (Lnzt.)

Württemberg«
Verein württemb. Zeitungsverleger.

In Stuttgart versammelte sich am Sonntag der
Verein württemb . Zeitungsverleger auf der Silber¬
burg. Die Versammlung wurde vom Direktor des
Schwarzwälder Boten , dem Vorsitzenden des Vereins,
Dr . Wolf, begrüßt ; die Verhandlungen leitete sein
Stellvertreter , Leop. Elben-Stuttgart . In der Frage
der Rabattgewährung,  die schon lange ein
Schmerzenskind besonders der kleineren und mittle¬
ren Verleger bildet , wurde eine Einigkeit erzielt, die
zeigte, wie sehr hier das Bedürfnis nach einer Aende-
rung in immer weitere Kreise der Verleger gedrungen
war . Zu dieser Einstimmigkeit trugen die Erläute¬
rungen des Referenten Kaupert -Fveudenstadt wesent¬
lich bei. Nach einem Vortrag von Dir . Esser-Stutt¬
gart fand ein gemeinschaftliches Mahl statt.

Der Schwabentag in Köln.
Neben den vielen Kongressen, die aus Anlaß der

Werkbund-Ausstellung in diesem Jahr in Köln tagen,
hat die Ausstellungsleitung auch einige große lands¬
mannschaftliche Tagungen nach Köln eingeladen,
deren erste in diesen Tagen die Württemberger eröff-
neten. Im Verein mit dem Württemberger Verein
Köln 1898 hat Herr Gottfried Breuer die schwierigen
Vorarbeiten geleitet , und als sich am Samstags nd

nommen : sie, die Aufständischen, seien zum Angriff in
der Montagnacht durch Signale aufgefordert worden."

Die Schrecken der Nachtkämpfe läßt ein Brief
vom 18. Juni vor dem Leser aufleben:

„Auf den anstrengenden Montag ist eine nicht
weniger aufreibende Dienstagnacht gefolgt. Der
Feind unternahm einen Nachtangriff!  Ich hatte
so viel von der Schreckhaftigkeit solcher Nachtangriffe
gehört, in denen niemand weiß, wo der Feind steht,
und panisches Entsetzen oft die Glieder selbst der Mu¬
tigen lähmt . Um es offen zu bekennen: auch mir
wurde unheimlich. Wo war der Feind ? Nur kleine
Flämmchen, teils rötlich-gelb, teils grünlich, verrie¬
ten seine Feuerlinie . Dorthin richteten wir aufs Ge¬
ratewohl , ohne genauer zielen zu können, das Ge¬
schütz. Donnernd krachten unsere Schüße talauß tal-
ab. An das Tempieren der Schrapnells war nicht zu
denken. Wir schossen mit Aufschlag. Und zum Schrap¬
nell gesellte sich die Brisanzgranate , zur Brisanzgra¬
nate die Pulvergvanate , alles war uns angenehm»
wenn es nur krachte, möglichst laut krachte. Wie uns
gegenüber, so schoß der Feind auch unten an der Brücke
und bei den Sümpfen . Allmählich griffen die Ge¬
schütze in der Stadt ein. Und die Beteiligung der Ar¬
tillerie brachte für unsere Leute und den Gegner die
erhoffte Beruhigung : nach einer halben Stunde war
der Angriff auf allen Seiten völlig zurückgeschlagen.
Uebermüdet sanken wir wieder auf unser hartes
Lager ." ^ ^



der werte Raum - er Festhalle in der Werkbund-Aus¬
stellung zum Begrüßungskommers mit Hunderten
von Würtdembergern zu füllen begann , da konnten
die Leiter der Tagung mit stolzer Befriedigung fest¬
stellen: Der Schwabentag in Köln ist geglückt. Der
Begrützungsabendnahm denn auch Dank der schwäbi¬
schen Gemütlichkeit einen fröhlichen Verlauf.

Das Trompeterkorps des Jägerregiments zu
Pferde Nr . 7 schuf mit gut gewählten Musikstücken
eine glückliche Stimmung , die durch Chorvorträge des
Stuttgarter Lehrer-Gesangvereins wesentlich erhöht
wurde. Ernste und heitere Dialektvorträge der Her¬
ren Gustav Schwegelbauer, Stuttgart (eigene Dich¬
tungen), des Ingenieur O. Elle 's und Mack(Mitglie¬
der des hiesigen Württemberger Vereins ), gemein¬
schaftliche Lieder und Ansprachen wechselten in bun¬
ter Reihe ab. Herr Friedrich Linder , der Vorsitzende
des Kölner Vereins , hielt eine herzliche Begrüßungs¬
ansprache, während Herr Gottfried Breuer im Namen
des Beigeordneten Rehorst die Festversammlung will¬
kommen hieb. Rektor Hils , der Vorsitzende des Stutt¬
garter Lehrer-Gesangvereins, gab dem Dank der aus¬
wärtigen Schwaben, die aus allen Teilen des Deut¬
schen Reiches hier zusammengekommensind, beredten
Ausdruck. Gestern vormittag um 11^ Uhr fand in
der Festhalle ein Festakt statt , zu dem sich auch die
Fürstin Pauline zu Wied,  die Tochter des
Königs von Württemberg , mit ihrem Gatten einge¬
funden hatte . Ferner waren erschienen Oberbürger¬
meister Wallraf , Beigeordneter Rehorst, Hosrat
Bruckmann, der Vorsitzende des Werkbundes, unter
andern mehr. Das Vorspiel zu Wagners Meister¬
singern, vom Ausstellungsorchester unter Professor
Piening eindrucksvoll gespielt, eröffnet« die Feier,
worauf Herr G. Mack in schwäbischer Tracht und un¬
verfälschter Mundart ein von ihm verfaßtes Vorwort
sprach. Der Lehrer-Gesangverein Stuttgart verhaft
Mozarts Weihe des Gesangs und Beethovens : Die
Himmel rühmen zu glänzender Wiedergabe. Noch
besser aber gefiel uns die auf den lang anhaltenden
Beifall hin gewährte Zugabe : „Jetzt gang i ans
Brünnele ". Weitere Gesangsspenden bot der Gesang¬
klub Suevia des Württemberger Vereins Köln. Die
Leistungen der Suevia waren überraschend schön und
fanden stürmischen Beifall . Zwischendurch wurden
mehrere Ansprachen gehalten : Der Vorsitzende des
Kölner Vereins , Herr Binder , begrüßte das Fürsten-
paar zu Wied, während Oberleutnant d. L. a. D.
E. Paar das Hoch auf den König von Württemberg
begründete. Nach einer weitern Ansprache des Herrn
Rud. Bühler aus Koblenz wandte sich Hofrat Bruck¬
mann aus Heilbronn , der Vorsitzende des Deutschen
Werkbundes, mit packenden Worten an seine Lands¬
leute, wobei er auch den kurzen Gedanken des Werk¬
bundes behandelte.

Zum Schluß sang er der „herrlichen unvergleich¬
lichen Stadt Köln", deren Opferwilligkeit die Werk¬
bund-Ausstellung in erster Linie zu verdanken sei, ein
begeistertes Lob und widmete ihrem weitern Blühen
uNd Gedeihen ein dreifaches Hoch. Die wuchtigen
Klänge dos Folkunger-Marsches beschlossen dett wür¬
dig verlaufenen Festst . An den Kaiser und den
König wurden Vegrüßungsteleg ramme abgesandt. —
Ncchmittays besichtigten die Teilnehmer die Ausstel¬
lung und abends vereinigten sie sich im Niederrhein.
Dorf bei Musik und Tang. (Köln . Zig .)

A« rvett «irö Kett.
8. Kongreß der Deutschen Gewerkschaften IV.
Das Referat Schlickes über Arbeitswilligenschutz

und Unternehmerterrorismus wurde in mehrstündi¬
gen Auseinandersetzungen besprochen. Zu seiner Re¬
solution verlangt Liebmann -Leipzig einen Zusatz, daß
es die Pflicht der Arbeiterschaft sei, das Grundrecht
der Arbeiterklasse, das unbeschränkte Koalitionsrecht,
mit allen Mitteln , unter Umständen auch durch An¬
wendung des Mass e n stre  i ks,  zu verteidigen. Der
Antrag wird aber zurückgezogen. In der Abstim¬
mung wird das ganze Regulativ für das Zusammen¬
wirken der Gewerkschaften angenommen; die Ver¬
treter der Fabrik - und der Gemeindearbeiter sprechen
dagegen. A. Neumann vom Holzarbeilerverband be¬
richtete über die Bestrebungen des Verbands
deutscher Arbeitsnachweise.  Die Resolu¬
tion besagt: Die Gewerkschaften wollen grundsätzlich
den Arbeitsnachweis den Int er essenkämp fen zwischen
Unternehmern und Arbeitern entziehen. Sie weisen
den Anspruch der Unternehmer auf alleinige Beherr¬
schung des Arbeitsnachweises entschieden zurück und
verlangen eine gesetzliche Regelung, die alle paritä¬
tisch organisierten gemeinnützigen Arbeitsnachweise
anerkennt und zu gemeinsamem Wirken verpflichtet.
Diese Leitsätze wurden am Schluß angenommen.
Eine Studienreise deutscher Arbeiter in die Kolonien.

In den nächsten Wochen wird eine Gruppe deut¬
scher Arbeiter eine Studienreise nach den deutschen
Kolonialländern in Afrika, Deutsch-Ostafrika und
Deutsch-Slldwest, antreten . Der Gedanke, auch ein¬
mal Arbeitnehmer in deutsche Kolonien zu führen, um
sie über den Stand und die Zukunftsmöglichkeiten
unserer deutschen Koloni-alwirtschaft zu unterrichten,
ist von der deutschen Kolonialgesellschaftaufgegriffen
und in die Tat umgesetzt worden. Es werden etwa
30 Arbeiter aus den nationalen Bereini-
gungenderdeutschenArbeiterwelt  aus-
gewählt , und zwar aus den vaterländischen Arbeiter¬
vereinen , den christlichen Gewerkschaften, den Werk¬
vereinen , den konfessionellenArbeitervereinen und
auch aus den Hivsch-Dunckerschen Gewerkvereinen. Bei
der Auswahl wird besonders darauf gesehen, daß die
Teilnehmer an dieser Studienreise auch rednerisch be¬
gabt sind, damit sie das , was sie in den deutschen Ko-
lonialländern in Afrika gesehen und erfahren haben,
nach ihrer Rückkehr ihren Kameraden und ihren Ver¬
einigungen auch in größerm Kreise anschaulich vor
Augen sichren können. Auch einige führende Kräfte
aus diesen Arbeitervereinigungen werden die Stu¬
dienreise mitmachen, u. a. der Generalsekretär der
christlichen Gewerkschaften Stegerwald (Köln) und der
Sozialsekrstär Sartorius (Essen) . Die Kosten dieser
Studienreise trägt die deutsche Kolonialgesellschaft;
sie stellt auch den Teilnehmern die Ausrüstung für
die Reise. Diese Aufwendungen der deutschen Kolo¬
nialgesellschaft werden auf etwa 60 000 ^ geschätzt.
Mitte Juli wird die Studienreise angetreten werden.
Die Rückkehr ist für Ende Oktober in Aussicht ge¬
nommen.

Vermischte».
Tier« auf Reisen.

Unsere „Wandervögel", die jetzt wieder so fröhlich
durch Wald und Flur ziehen, haben sich nicht mit Un¬
recht jene geflügelten Bewohner der Luft zu Taufpaten
gewählt, die in der Kunst des Reifens so unübertreff¬

liche Meister sind. Frelich unternehmen die Vögel ihre
werten Reisen nicht zum Vergnügen, wie der moderne
Tourist; vielmehr sind die Wanderungen im Reiche der
„unvernünftigen Kreatur" zum größten Teil
Notreisen,  die im Kampf ums Dasein angetreten
werden. Dr. Wilhelm Berndt, der in „lieber Land und
Meer" die Reisen der Tiere behandelt, meint, daß man
dem Tier eine Art ästhetischen Wohlgefallens an der
Umwelt jedenfalls nicht ganz absprechen dürfe, wenn auch
die Lösung dieser interessanten Frage noch weit ent¬
fernt ist. Wenn aber eigentliche Naturfreude als Reise¬
motiv für die Tierwelt nicht in Frage kommt, so ver¬
ändern noch manche Tiere ihren Aufenthaltsort aus
einem gewissen Bewegungsbedürfnis und Energieüber-
schuß keraus; manche Raubvögel unternehmen oft mei¬
lenlange Schau- und Balzflüge; indische Wölfe und an¬
dere Hunderaubtiere vollziehen „B ru n str e n n e n"
usw. Fast alle Reisen der Tiere jedoch stellen sich als
durch äußere Bedingungen aufgezwungene Maßnahmen
hin, und hier entfaltet sich ein Bild unerschöpflicherMan¬
nigfaltigkeit, sowohl was die Methode als die Zeit der
Reise anlangt , ob sie einzeln oder in Gemeinschaft ange¬
treten wird. Anderer Fortbewegungsmittel als den na¬
türlichen bedienen sich nur wenige Tiere. Doch reist
der Schiffshaltersisch  ähnlich wie der Mensch
„passiv", indem er sich eines Transportmittels bedient.
Dieser Fisch, der eine besondere auf dem Kopf sitzende
Vorrichtung — nach neuesten Forschungen seine saug¬
scheibenartig umgewandelte Rückenflosse— besitzt, saugt
sich an größere schnell schwimmende Fische, bisweilen auch
an Schifssrümpfe an und kann so mit der Geschwindig¬
keit eines mittleren Eüterzuges seine Fahrten ausfüh¬
ren. Passive Reisende sind dann auch alle Parasiten und
Halbparasiten, die von ihren Opfern oft meilenweit mit
fortgetragen werden; so legen die Neuaugen, am Mai¬
fische und Lachse angesagt, ihre Wanderungen äußerst
bequem zurück. Im allgemeinen gibt es unter den Tie¬
ren Eelegenheitsreisende, die nur unter dem Zwange be¬
sonderer Um- und Notstände ihre Heimat verlassen, und
echte Zweckreisende, die aus besonderen klimatischen
Gründen oder der Fortpflanzung wegen ihre Züge regel¬
mäßig antreten müssen. Eelegenheitsreisende, die wegen
Ueberbevölkerung auswandern, sind die bekanntesten
Reisenden aus dem Reich der wirbellosen Tiere, die schon
in der Bibel erwähnten Wanderheuschrecken,
deren Auftreten einer gewissen unaufgeklärten Perio¬
dizität unterliegt . Aehnlich steht es mit den berühm¬
ten L e m mi n g zü g e n , der Auswanderung der nor¬
dischen Wühlmäuse, die miionenweise die Heimat ver¬
lassen und dabei zu Grunde gehen. Mehr allmählich voll¬
ziehen sich die Reisen anderer Nagetiere, der Hamster,
Wurzelmäuse und vor allem der Wanderratten,
die erst zu Anfang des 18. Jahrhunderts ihren leider nur
zu erfolgreichen Siegeszug über Europa angetreten ha¬
ben. Typische Zweckreisen sind die der Fische, die aus
den Erfordernissen des Fortpflanzungsgeschäftes heraus
erstaunlich lange Liebesreisen zurücklegen; so der He¬
ring,  der Lachs, der bis 1000 Meter hoch in die
Quellgebiete der Flüsse hinauffteigt und dieselbe Reise
bisweilen mehrfach unternimmt, während der Aal nur
einmal vom Sützwasser in Meer wandert. Auch die
Vögel  sind Zweckreisende, doch streitet man sich über
diesen Zweck, der sich in der neuesten Literatur zu der
Frage : Sommerfrischler oder Winterflüchter? zugespitzt
hat. Man steht der bloßen „Winterflucht als Reisemotiv"
heute mehr skeptisch gegenüber, und die meisten Forscher
halten unsere Zugvögel für ursprünglich südliche Arten,

Der rote Hahn.
31)Romanv. Palle Rosenkrantz.  Deutsch». Jda Anders.

Guten Tag, Milchen, sagte er, du siehst, ich halte mich
an die Zeit. Ganze zwanzig Minuten früher als ich sollte,
was?

Wo kommst du her, Hans? fragte sie.
Ich bin draußen herumgefahren. Ein bißchen drüben an

der Mühle, antwortete er schnell.
Du bist nicht in der Stadt gewesen? Sie sah ihm gerade

ins Gesicht.
In der Stadt — was sollte ich in der Stadt? sagte er

und wandte den Kopf ab.
Ich frage nur, erwiderte sie ein wenig müde. Sie konnte

es ihm ansehen, daß er dort gewesen war.
Hilmer fuhr ein wenig ärgerlich fort: Du meinst, ich bin

im Wirtshaus gewesen. Das tue ich ja gewöhnlich, nicht
Kahr? Ich sitze und vertrinke das Geld und komme bezecht
uach Hause.

Ich fragte nur, ob du in der Stadt gewesen bist.
Und wenn ich in der Stadt gewesen wäre? sagte Hilmer.
Ja, dann wärst da dagewesen— und dann könntest du

mir ruhig erzählen, daß du dagewesen bist.
Hilmer hatte das Gefühl, daß eine der gewöhnlichen

«Szenen" im Anzuge war. Er beschloß, gleich nachzugeben,
°as heißt, ihr ein wenig von dem Geschehenen auszuliefem.

Ja, wenn du es mit Gewalt wissen willst, -sagte er, ich
bin in der Stadt gewesen.

So. Beim Rechtsanwalt? fragte sie mhig. Sie wußte,
baß er dort gewesen war.

Was sollte ich beim Rechtsanwalt? fragte Hilmer mit
»was ärgerlichem Tonfall. Das Verhör sollte also fortgesetzt

werden. Ich war auf einen Augenblick beim Postmeister. Er
kommt Mittwoch.

Das hat er ja gestern telephonisch mitgeteilt. Bist du
deshalb zur Stabt gefahren? Frau Hilmer ließ sich nicht an
der Nase hemmführen, und seine Versuche, ihr auszuweichen,
sollten ihm nicht gelingen.

Herrgott, Mile. Ich begehe wirklich nichts Ungesetz¬
liches. Hilmer schlug einen liebevollen, etwas klagenden Ton
an, wie immer, wenn irgend etwas schief stand.

Man sollte es beinahe meinen, sagte sie etwas hart. Wes¬
halb erzählst du nicht, wo du gewesen bist? Bist du beim
Rechtsanwalt gewesen?

Herrgott— nein! sagte Hilmer und krümmte sich wie ein
Wurm. Es war doch auch ärgerlich, daß sie nicht Nachlassen
wollte.

Du hast es also aufgegeben, den Meiereivorsttzendenzu
verklagen? Sie ließ nicht locker.

Hilmer brauste auf: Nein, das Hab ich allerdings nicht.
Ich sprach mit dem Postmeister darüber. Und ich wies ihm
nach, daß ich es tun müsse. Der Meiereivorsitzendehat in
einer Versammlung von mehr als dreißig Kontrahenten aus
dem Bezirk und dem Viehlande gesagt, daß mich nur der
Brand vom Konkurs gerettet hätte, und daß man, wenn man
genauer hinsähe— kurz und gut, er hat mich des Aergsten be¬
zichtigt. So etwas duldet man nicht, wenn man ein ehrlicher
und angesehener Mann ist.

Du bist ihm ja noch Zwölfhundert schuldig, sagte sie still.
Hilmer fuhr fort: Dafür hat er ja Papiere. Man kann

doch, zum Teufel, sehr wohl ein ehrlicher Mann sein, auch
wenn man Schulden hat. Es gibt viele Lumpen, die das
Ihrige bezahlen können. Du brauchst nicht den Kopf zu schüt¬
teln. Darauf kommt es gar nicht an. Und zweifelt jemand

an mir, so mag er sich bloß erkundigen, beim Bürgermeister,
im landwirtschaftlichen Verein, beim Hofjägermeister auf
Duelund, beim Redakteur, oder wo zum Teufel er sonst mag.
Das weißt du sehr wohl. Alle Leute des Kreises kennen
Hans Hilmer auf Deichhof. Ich lasse mir zweideutige Be¬
merkungen von einem Stümper wie dem Meiereivorsitzenden
Simmeljär nicht bieten.

Hilmer redete sich ganz warm, aber seine Frau schüttelte
mit dem Kopf. Verlässest du dich wirklich auf all die Men¬
schen, Hans? Wo waren sie im Herbst, als es bei uns so
schlecht stand? Du solltest sie nicht herausfordern.

Hilmer unterbrach sie: Entweder man ist ein angesehener
Mann, oder man ist es nicht.

Sie blickte ihn an und sagte fest: Aber du bist kein an¬
gesehener Mann, Hans, du bist ein guter Mann und ein
braver Mann. O, du hast viele gute Seiten, die ich kenne.
Aber angesehen? Hier in deinem Heim bist du etwas, was
viel mehr wert ist. Du weißt doch, Hans, hier hast du mich
und Inger. Wir haben dich lieb, alle beide. Ist das nicht
viel mehr wert, als angesehen sein?

Hilmer wand sich unter ihren Worten. Gewiß tut ihr
das. Aber du weißt ja doch, wie es mir ins Herz schneidet—
geradezu ins Herz schneidet, daß du mir immer— immer zu
hören gibst, daß ich nichts bin, daß mich keiner für voll an¬
sieht. Zum Teufel, du mußt doch wissen, daß es nicht so ist.

Ja, Hans, es ist so. Du kannst mit Leuten, die dir nach
dem Munde reden, nicht rechnen. Du solltest nur wissen, was
sie sagen wenn du ihnen den Rücken kehrst. Du weißt sehr
wohl, wie bitter es mich betrübt, aber ich will mich nicht selbst
belügen, auch dich nicht. Und Inger, wenn sie heranwächst,
sie wird es sehn. Das kann ja nicht anders sein.

(Fortsetzungfolgt.)



die der Mangel an Brutplätzen allmählich nach Norden
drängte uicki zu ihren erstaunlich weiten , mit rapider
Schnelligkeit ausgeführten sommerlichen Liebesreisen
zwang.

Landwirtschaft « nd Märkte.

Stuttgart , 29 . Juni . Landesproduktenbörse . Die
Ernteberichte von Amerika lauten anhaltend sehr
günstig , das in abgelaufener Woche seine Notierun¬
gen weiter ermäßigt hat ; alle anderen Exportländer
kommen augenblicklich nicht in Betracht . Das Geschäft
war lebhafter und zeigte sich zu den billigen Preisen
für spätere Monate große Kauflust , umsomehr als ef¬
fektive Ware immer recht knapp und auch wesentlich
teurer als Lieferungsware ist . Das in den letzten
Tagen endlich eingetretene , trockene , warme Wetter
ist für den Saatenstand günstig . Unsere Landwirte
sind jetzt in der Lage , die Heuernte einzuheimsen und
die dringend notwendige Feldarbeit zu erledigen.
Wir notieren:

Weizen württ . 20 .50 bis 21 .50 ^
. fräick. 20 .50 . 21 .50 .
„ bayr . 21 .— . 22.— .
. Ulla 23 — . 23.75 .
. Saxonska 23.50 , 24 .— -
. Azima 23.— „ 23 .50 „
. Australier 24 .25 „ 24 .50 „
. Kansas u 23.50 „ 23.75 ,
„ Manitoba 24.— „ 24.25 «

Dinkel nominell 14.— „ 15.— „
Kernen 20.50 21.50 „

uttergerste 15.25 „ 15 50 „
afer, württ . 18.— , 19.— „

Mais , Laplata 16.75 „ 17.— „
Mehl mit Sack. Kasse 1 »/» Skonto . (Württ . Marken ).

Taselgries 33 .— „ 33.50 „
Mehl 0 33.— „ 33.50 .

1 32 — „ 32.60 .
2 31 — „ 31.50 .
3 29 .50 „ 30.— „
4 26.— „ 26.50 „ (netto Kasse

_ Kleie_ 10.— „ 10.50 „ ohne Sack)
Für die Schriftleitung verantwortlich : Paul Kirchner.
Druck und Verlag der A . Oelschläger ' schen Buchdruckerei.

Jetzt ist die richtige Zeit . Säuglingen statt der im
Sommer gefahrbringenden Kuhmilch das erprobte und
seit 50 Jahren stets bewährte Nestle 'sche Kindermehl zu
reichen . Dasselbe hat den Vorzug , niemals Verdau-
ungsstörungn zu verursachen , dagegen aber bereits be¬
stehende Magenbeschwerden sofort zu beseitigen . Die von
einem berühmten Kinderärzte verfaßte Broschüre über
die Ernährung und Pflege des Kindes versendet auf
Wunsch gratis und franko Nestle 's Kindermehl E . m.
b . H., Berlin >V 57.

Die Meinung eines asthmakranken Arztes üb«
Apotheker Neumeier 's Asthma -Pulver und Asthma -Liga,
rillos . Derselbe schreibt wörtlich:

„Ich kann nicht genug danken für die gefällige Sendung des
Asthma-Pulvers , das gerade zu einer Zeit eintraf , als ich
schwer an Asthma zu leiden hatte . Die Wirkung war ein«
vorzügliche ." Dr . Kirschner , Arzt , Polzin , Pommern.
Erhältl . nur in Apoth ., Dose Pulver M . 1.50 od . Karton

Cigarillos M . 1.50 . Apotheker Neumeier , Frankfurt a . M.
Best. : Nttr . BrachyciaduS Kraut 45. Lobet . Kraut 5, Salpeters . Kalt 25
letrigs . >atron 5, Rohrzucker 15 Teile.

Calw.

MlldWensbeitW sör M.
Der Brandschadensbeitrag zur Gebäudebrandversicherungsanstalt

für das Jahr 1914 ist auf 12 A für 100 ^ Umlagekapital festgesetzt.
Dazu kommt Heuer erstmals auf Grund des Reichsstempelgesetzes

vom 13 . Juni 1913 (Reichsgesetzblatt von 1913 S . 639 ) eine Stempel»
abgabe von 5 ^ . auf 1000 Versicherungssumme . Nachdem die Um¬
lage gefertigt und geprüft ist und die Beiträge alsbald abzuliefern sind,
findet der Einzug am Mittwoch und Donnerstag , den l . und 2.
Juli 1914 statt.

Den 29 . Juni 1914.
Stadtpflege:

Dreher.

Calw , 30 . Juni 1914.
Statt jeder besonderen Anzeige.

Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise wohl¬

tuender Teilnahme , die wir beim Hin¬
scheiden unseres lieben , unvergeßlichen
Gatten und Vaters

Carl Schweizer,
Postrnspektor a . D,

erfahren durften , sagen wir unfern herz¬
lichsten Dank , besonders den Herren Kollegen , ebenso
den Postunterbeamten , sowie auch dem Herrn Stadt¬
pfarrer für seine trostreichen Worte.

Die trauernden Hinterbliebenen.

LIlMU kickWÄIr« 8IllIIffl,
lebm - M MmerriekeMgmiM siik LegmeilWI.

^ Vei'8iokoi'ung8-ös8tsnlj: Vormögon8-
oi 177 Mlionon vors. Kapital. keslsnü:

„ vora. ladraaronte. 112 IVIillionon.
IVir dringen biermit rur allgemeinen Kenntnis , dass wir

ciie erledigte Agentur unserer Anstalt kür Lslw unci Um¬
gegend dem

»errn kl . » aller , Ort88teuerbe3m1er3. v.
in Laliv , » erm3nn8tr388e 356

übertragen Kaden.
Stuttgart , den 28 . juni 1914.

Die Direktion.
öerugnekmend auf Vorstekendes empkeble ick mick rum

Absckluss von
Î eben8 -, Kenten - u. Kapi1alver8ielierun § en.

Die Anstalt dielet bei lSngst bewäkrter unci anerkann¬
ter 8olidität jedem bei derselben öeteiligten clurck billig«
Lrümiensätre , bok « vivicksncken und sekr entgegen¬
kommende Versickerungsbedingungen bedeutende Vorteile.

2ur Abgabe von Lrospekten , sowie ru jecier weiteren
Auslcunkt bin ick gerne bereit.

Oslw , den 29 . juni 1914.
kl . » aller , Ort88teuerbeamter3. I) .

I vr. NerserI
I ist rurUcksekelirt. I
» Lprsolislunlion tsgliok — ausgenommen 8onntsgs — »
> 11',- bis 1 Ukr. I
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UkMttiir»Wiipii.
^inlaclunZ.

lliernit beekren wir uas , alle freunde
des ^lännergesangs ru unserem am

5 . ^ uli cl8 . ^ 8 . ,
stattündenden

; SüMdrigk» Mil » ,
verbunden mit

iVeltgersW M kMendieMkille.
köliickst einruladen.

beginn des V/ettgesangs : vormittSAS 10 '/- DKr.
k'ür sckönen b'estplLtr ist gesorgt , ^ akireickem

Lesucke siekt gerne entgegen:
Der k̂e8lau88ctiu88.
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Lomwer-LIusen

Zur Ausführung

MtrWrW -«.Mstalllllgeu.
Telesm- md Klingelanlagen

empfiehlt sich

Telefon Nr . 142.
Gg . Wackenhuth,

mech. Werkstätte.

In besseres Geschäftshaus sofort
oder auf 15 . Juli tüchtiges , williges

Mädchen gesucht.
Zu erfragen in der Geschästsst . d. Bl.

Leistungsfähige Zentrisugen -Fabrik
Deutschlands sucht für dortigeGegend
fleißigen und ehrlichen

Vertreter
znm Verkauf ihrer Fabrikate gegen
hohe Provision , die sofort aus¬
bezahlt wird . Bei befriedigenden
Leistungen event . Spesenzuschuß.
Angebote erbeten unter k' . 2 . 1652
an die Geschäftsstelle ds . Bl.

Frone

Ver 'Lenäe/ 'mer

Ls/zr/sOb/vs.
Lose a 1 Mark.

Friseur Winz , Marktpl.
Hauptgewinne:

Mk . 15000 , MK . 6000 . Mk . 2000.

Schön möbliertes

in schöner , sonniger Lage , auf 1. Juli
zu vermieten . Näheres in der Ge¬
schäftsstelle ds . Bl.

Auf 1. Oktober größeres

Limmvn
mit Küche und Holzplatz zu ver¬
mieten . Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle dieses Blattes.

Angebote für

Ml. Zimmer
werden enlgegengenommen.

Spöhrer 'sche Höhere
Handelsschule.

Ein eichenes , gut erhaltenes

ist zu verkaufen . Zu erfragen in
der Geschäftsstelle ds . Bl.

klino-8slbe
virck»nxevencketbei kelnlelcken,
düsen fingern , Usullelcken,
Vorletrunxen , Üanlkleekten,
INeeklen , slten V̂uncken usiv.

Dose L kl . 1.1S u . 2 .2S
in allen ^ polkeken.

Orixinalpaelcuns xes. xesed.
Kiek . 8ekukent LrL« ., Ü.m.d.li

Vk'einbökla - Oresclen.
Klan verlangeausckrüclcl. „ Kino"

> Mittwoch , den 1. 3uli,
st schöne , 5 Wochen alte

Milch-
Schweine.
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